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Fus vs Deutſchland. 
Berlin, 27. Mal. Im amtlichen Theile des „Staats- 


„kommen folgende von den beiden Häuſern berathene 
zur Publikation: 1) betreffend die Abänderung des 
Artikels 42 und die Aufhebung des Artikels 114 der Verfaſſungs⸗ 


Ani 
Urkunde vom 31. Jaguar 1850; das Geſetz bebt in feinem erſten 


4 


Artitel die Artitel 42 und 144 der Verfaſſung auf und fept in 


‚Teen zweiten Artikel folgende Beſtimmungen an die Stelle des 
Artikels 42: „Obne Entſchädigung bleiben aufgehoben, nach Maß⸗ 


gabe der ergangenen beſonderen Geſetze: 1) das mit dem Beſize 
gewiffer Grundſtücke verbundene Recht der Ausübung oder Ueber⸗ 


Kegung der richterlichen Gewalt (Titel VI. der Verſoſſungs⸗Ur⸗ 
0 kunde) und die aus dieſem Rechte fließenden Exemtionen und Ab» 


gaben; 2) die aus dem gerichts⸗ und ſchutzherrlichen Verbande, 
der früberen Erbunterthänigkeit, der früheren Steuer- und Ge: 


werbe ⸗Verfaſſung herſtammenden Verpflichtungen. Mit den auf, 


I gehobenen Rechten fallen auch die Gegenleiſtungen und Laſten 
2) betreffend 


a preußiſchen Monarchie; 3) betreffend die Landgemeinde⸗Verfaſſun⸗ 


l den ſechs öſtlichen Provinzen der preußiſchen Monarchie. 


lle drei datiren vom 14. April. 


Ihre Mafeſtät die Königin begiebt ſich heute früh mittelft 


Fftrozuges nach Dresden, wird aber bald hierber zurückkehren, 


wie es heißt, in Begleitung der ſächſiſchen Majeſtäten. 

Des Königs Majeſtät hat die Gnade gehabt, für die Biblio. 
theken der fümmtlicyen Provinzial-⸗Archive Exemplare der Werke 
Königs Friedrichs II. zu beſtimmen, welche den gedachten Inſtitu⸗ 
ken ſoeben zugefertigt worden. find. 

Konigsberg, Montag, 26. Mal. Gloaubwürdigen Nach⸗ 


uchten zufolge iſt es wahrſcheinlich, daß der Kaiſer Alexander 
den Rußland gegen Ende dieſer Woche nach Berlin kommen 
elde. 


Bromberg, 25. Mai. Die Allerhöchſten Herrſchaften 


4 nebſt Gefolge fuhren nach Ihrer vorgeſtrigen Ankunft vom Bahn⸗ 
bofe aus durch die Bahnhofs, Danziger: und Wilhelmsſtraße 


ch dem Präſidialgebäude am Kanal, ein großer Theil der Be⸗ 
leitung aber auch nach den für dieſelbe in Bereitſchaft ſtehenden 
Hotels und Privatwohnungen. Das Präſidialgebäude, auf dem 
iel große preußiſche und in der Mitte eine ruſſiſche Fabne 
dehten, hatte außer Sr. Mal. dem Könige, Ihrer Maf. der 
} Kaiſerin Mutter und Sr. kaiſerl. Hoh. dem Großfürſten Michael 
noch 16 Perſonen aus den verſchiedenen Gefolgen aufgenommen. 


=“ Die Gemächer der Allerhöchſten Herrſchaften waren auf das Pom⸗ 


oſeſte ausgeſtattet; ein k. Kommiſſarius hatte die Dekorationen 
feleitet. In dem Zimmer Sr. Maj. des Königs lag auf einem 
Uſchchen ein aufgeſchlagenes Prachtexemplar des Pfalters, auf 
einem andern eine Bibel; die von dem hieſigen Tapezirer Koppe 
Lu tapezirten Wände ſchmückten die herrlichſten Gemälde und 
Orangerien. Bei all den Arrangements hatte man eine Nachah— 
nung eines königl. Gemachs von Sansſouci im Auge. In dem 
Iimmer der Kaiferin gewahrte man beſonders prachtvolle Delge: 
malde mit ſtarken Goldrahmen, Heiligenbilder und Scenen dar: 
ſeellend; die Fußböden waren überall mit den ſchönſten Teppichen 
dus Berlin belegt. Da der Geſundheitszuſtand der kaiſerl. Frau 
h s die Reiſe ſehr angegriffen war, ‚jo wurde die auf geſtern 
Vormittag um 9 Uhr anberaumt geweſene Weiterreiſe der ‚Aller: 
Dochſten Herrſchaften auf heute verſchoben. Um 11 Uhr Vor⸗ 
mittags hatte Se. Maj. geſtern eine Parade befohlen. Gegen 
11 Uhr begaben Sich Se. Maj. und der Großfürſt nebſt Gefolge 
uf den Exerzierplatz in der Nahe des Förſterhäuschen links von 
bur Danziger Chauſſee. Die beiden hier garniſonirenden Bataillone 
\ baren bintereinander in Linie aufgeſtellt. Se. "Majeftät, jo wie 
er Großfürſt und die glänzende Suite, in der ſich außer den 
lelen ruſſiſchen und preußiſchen Stabsoffizieren auch der Ober⸗ 
N dent v. Putikammer, der Regierungspräſident v. Schleinitz, 
Fer Landrath u. ſ. w. befanden, ſtiegen hier aus und gingen zu 
up die Fronten herunter, Alles ſpeziell beſichtigend. Hiernächſt 
quite das Militär verſchiedene Griffe machen und ein kleines 
lanöver, Deployement und Tiraillement, ausführen. Schließlich 
eſchirten die Truppen vor Sr. Majeſtät, dem Großfürſten ꝛc. 
n Parademarſch ſektionsweiſe und in Zügen vorüber. Nachmit⸗ 
age zwiſchen drei und vier Uhr machten Se. Majeſtät in Be⸗ 
gleitung eines Adjutanten und des Regierungspräſidenten zu Fuß 
1 N Spaziergang nach Wißmannshöbe, einer beliebten Prome⸗ 
Nabe der Bromberger, von wo man eine ſchöne Totalanſicht der 
90 dt genießt, und gingen demnächſt von der anderen Seite 
Alter nach den Schleuſenpromenaden zu. Heute, am Sonn⸗ 
bade. Morgens zwiſchen 8 und 9 Uhr wohnten Se. Majeität 
Ai, König dem Frübgottesdienſte in der bieſigen evangeliſchen 
ein de bei, und hatten einen Platz unmittelbar vor dem Altare 
debenemmen. Die Liturgie wurde von dem Prediger Serno, 
da Hauptpredigt von dem Diviſionsprediger Dr. Romberg und 
tat Schlußgebet nach dem lezten Geſange von dem Konſiſtorial⸗ 
Yan Romberg abgehalten. Nach beendetem Gotteddienſte um 
hr fuhren Se. Majeſtät ſogleich nach dem Bahnhofe, wohin 


| 


| 


| 


Abend- Ausgabe. 


Dienſtag, den 27. Mai. 


ſpäter Ihre Majeftät die Kaiferin Mutter, der Großfürſt und die 
übrigen hohen Herrſchaften nachfolgten. Die Kaiſerin Mutter, 
in Schwarz gekleidet, ſaß mit einigen Hofdamen in einem mit 
6 Pferden beſpannten kögiglechen Wagen, welcher ganz ver: 
ſchloſſen war. Bei Ankunft Allerhöchſtſeiner kaiſerlichen Schweſter 
geleitete Se. Majeſtät Allerhöchſtdieſelbe langſam durch den Bahn— 
hofsflur, von wo die hohe Patientin in einer Senfte bis zum 
Königswagen getragen wurde. Im Bahnhofsflur war eine dop⸗ 
pelte Reihe von Soldaten poſtirt. Kurz vor zehn Uhr verließ 
der Extrazug den Bahnhof. (Poſ. Z.) 
Bomſt, 25. Mai. In der den 17. Mal abgehaltenen 
OGeneralverſommlung des Komité's der Guben-Poſener Eiſen⸗ 
bahn theilte zuerſt der wieder zum Vorſizenden gewählte Bürger⸗ 
meiſter und Kammergerichts Aſſeſſor Lorenz mit, daß mit Ausnahme 
dreier Herren bereits ſämmtliche Ehren- und ordentliche Mitglieder 
die Annahme der auf ſie gefallenen Wahl angezeigt, worauf das 
Komité zu ſeinem Vorſizenden Se. Durchlaucht den Fürſten Reuß 
auf Frebſchen, zu deſſen Stellvertretern den Oberſten Freiherrn v. 
Unruhe-Bomſt und den Kammerherrn Graf v. Finkenſtein auf 
Trebſchow erwählte. Die Verſammlung beſchloß, die Linie über 
Bomſt und Buk bis Poſen auch ferner feſtzuhalten, jedoch ſei den 
Magiſtraten zu Wollſtein und Grätz zu eröfinen, wie die Ver⸗ 
ſammlung geneigt fei, auch von Bomſt über Wollſtein, Rackwitz, 
Grätz bis Buk eine Doppellinie durch den von ihr engagirten Tech⸗ 
niker mit nivelliren und veranſchlagen zu laſſen, inſofern dieſe 
Stadte ſich gleich den übrigen bereit erklärten, die hierdurch er⸗ 
wachſenden Koſten zu übernehmen und daß der bindenden Erklä⸗ 
rung dieſer Städte in kürzeſter Friſt entgegen geſehen werde. 
Meiningen, 21. Mai. Die brennenden Tagesfragen 
unſerer Volksvertretung ſind im Laufe dieſer Woche erledigt. Das 
Judengeſetz iſt mit 9 gegen 9 Stimmen angenommen. 
Hauptſächliche Veränderungen, die der Landtag mit Zuſtimmung 
der Staatsregierung daran vorgenommen, ſind, daß ein Rekurs 
gegen Verſagung des Heimathsrechtes an Juden nicht ſtattſindet; 
daß die ſtaatobürgerlichen Rechte den Juden nicht entzogen wer: 
den, wenn nicht anderweite geſetzliche Beſtimmungen dagegen vor⸗ 
liegen; daß Konzeſſionen zum Betriebe des Hauſir- und Trödel: 
handels an Juden nicht vor dem 30. Lebensjahre ertheilt werden 
ſollen; daß endlich auch die Ehe zwiſchen Chriſten und Juden 
geſtattet iſt mit der Beſchränkung, daß die aus ſolchen Ehen her— 
vorgehenden Kinder in der chriſtlichen Religion erzogen werden. 
— Auch das Bundes ⸗Preßgeſetz iſt nach Ausgleichung einiger zwi⸗ 
ſchen dem Eatwurfe und der Faſſung des Ausſchußberichtes ent: 
ſtandenen Differenzen von untergeordneter Bedeutung angenommen 
worden. Die zweite Diokuſſion über daſſelbe war um ſo ruhiger, 
weil ſie unter ſchwacher Betheiligung eine wenig belebte blieb. 
Bemerkenswerth iſt noch, daß der Ausſchußbericht die Nothwendig⸗ 
keit des beregten Preßgeſetzes nicht zugeſtand, weil daſſelbe in 
vielen deutſchen Bundesſtaaten noch nicht publizirt ſei und der 
Hauptzweck deſſelben, Gleichförmigkeit in der Gefeggebung, deshalb 
nicht erreicht werde. (Nat. Ztg.) 
Oeſterreich. 


Wien, 23. Mai. Der Kaiſer hat vor Kurzem eine Ber: 
mehrung der erſten Arrieren-Leibgarde genehmigt, und wird die 
jelbe ſchon in nächſter Zeit vorgenommen werden, eben jo erwar⸗ 
tet man in Kurzem die Allerhöchſte Verordnung, durch welche 
die Wiedererrichtung der ungariſchen und italieniſchen Garde dekre⸗ 


tirt wird. 
Fraukreich. 

+ Paris, 25. Mai. Die Pröfidenten verſchledener Ko: 
mité's, die ſich in Paris und Umgegend organiſirt haben, um mit: 
telſt Subſkription der Kaiſerin bei Gelegenheit der Taufe des kai— 
ſerlichen Kindes ein Zeichen der Dankbarkeit und Verehrung dar— 
zubringen, haben an den Miniſter des Innern, dem „Moniteur“ 
zufolge, ein Schreiben gerichtet, worin ſie ihn bitten, bei Ihrer 
Majeſtät der Kaiſerin der Dolmetſcher ihrer Gefühle und Wünſche 
ſein zu wollen. Durch Zeichnung von Beiträgen, die nicht unter 
5 und nicht über 25 Centinen betragen durften, ſei binnen Kurs 
zem eine Summe von 80,000 Frs. von über 600,000 Menſchen 
aus allen Klaſſen der Geſellſchaft gezeichnet worden. Die Komis 
téss wünſchen, daß J. Majeſtat geruhen möge, über dieſe Summe 
eine Beſtimmung zu treffen, und haben durch den Miniſter des 
Innern die Namensliſte der Unterzeichner überreichen laſſen. In 
der Antwort des Miniſters an die Komité's, welche der Moniteur 
ebenfalls abdruͤckt, läßt die Kaiſerin für ſich und ihren Sohn dan— 
ken; ſie hat dankbar das beredte Zeugniß der Zuneigung der Bar 
riſer Bevölkerung entgegengenommen und beſtimmt über die dar— 
gebotene Summe von 80, Irs. folgendermaßen: Durch die⸗ 
ſelbe, ſowie durch die von der Stadt bei Gelegenheit der Hochzeit 
des Kaiſers votirte Summe von 600,000 Frs. ſoll ein Werk 
der Wehlthätigkeit für die Kinder des Volkes geſtiftet werden. 
Als Patronin der Geſellſchaften mütterlicher Barmherzigkeit, wünſcht 
fie unter das Patronat ihres Sohnes die armen Waiſen zu ftels 
len: fie will, daß der unglückliche Arbeiter, der feiner Familie zu 
früh entriſſen wird, im Sterben wenigſtens den troͤſtlichen Gedan⸗ 
ten bewahre, daß die kaiſerliche Wohlihatigkeit über jeinen Kin⸗ 


„Beſtellungen nehmen alle Poſtänter an. 
Für Stettin: die Graßmann ſche Buchhandlung 
Schulzenſtraße Nr. 341. e 
Redaction und Erpeditlon daſelbſt. 
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dern wache. Demgemäß ſoll unter dem Patronat des Prinzen 
eine permanente Kommiſſion gebildet werden, welche unter dem 
Vorſitz des Miniſters des Innern in Paris ſowobl die Waiſen⸗ 
kinder, als die ehrenwerthen Arbeiterfamilien ausfindig machen 
wird, welche gegen eine jährliche Unterſtützung die armen Waiſen 
in ſich aufnehmen, ſie erziehen und ibnen eine neue Familie geben 
wollen. Zu den Renten des überwieſenen Kapitals wird der 
Kaiser jährlich fo lange, bis fein Sohn es wird thun kön nen, 
aus ſeiner Privatkaſſe 30,000 Frs. zulegen, um die Kommiſſion 
in den Stand zu jegen, wenigſtens 100 Waiſenkindern den Schutz 
und die Stütze einer neuen Familie angedeihen laſſen zu können. 


Italien 

Turin, 21. Mal. Das heutige Riſorgimento ſagt: Nach 
Briefen aus Rom müſſe die franzöſiſche und öſterreichiſche Note 
dem Papſte bereits vorgelegt fein. "Man glaubt, daß der Kar⸗ 
dinal Antonelli ſeine Entlaſſung geben wird. Es gebt das Ge⸗ 
rücht, ſein Nachfolger werde der Kardinal Viale Prelä, Nunzius 
in Wien, ſein. — Der Genueſer Corriere mercantile ſagt: Man 
ſchreibt aus Mailand: Die Agitation von 1847 und der erſten 
Monate von 1848 fangen wieder an. Auf den Mauern lieſt 
man feindlich geſinnte Inſchriften, von unbekannten Händen ge⸗ 
ſchrieben. Man lieſt: Es lebe Victor Emanuel! Es lebe unſer 
König! Es lebe der italieniſche Miniſter! e 

Nußland und Polen. 5 

St. Petersburg, 19. Mal. General Ney hatte am 
16. die Ehre, dem Kaifer und der Kaiſerin vorgeſtellt zu werden 
und ward von Ihren Majeſtäten ſowohl, wie von den Großfürsten 
in oſtenſibel freundlicher Weiſe empfangen. Er begleitet den heute 
nach Warſchau abreiſenden Kaiſer nach jener Stadt und wird 
dort während des Aufenthalts Sr. Maj. verweilen. Man hofft 
übrigens hier bald noch mehr fremdländiſche Uniformen zu ſehen, 
namentlich vor und nach der Krönung in Moskau. Wie wir aus 
franzöſiſchen Blättern erſehen, ſoll der Graf v. Morny zum Ver⸗ 
treter Frankreichs bei den Krönungsfeierlichkeiten ernannt ſein. 
Man erinnert ſich dabei eines prägnanten Beiſpiels echt franzöſt⸗ 
ſcher Galanterie, welches der Herzog von Raguſa, der bei der 
Krönung Kaiſers Nikolai Frankreichs Repräſentant geweſen, ſtatuirt 
hat. Derſelbe war mit einer eigenen Kriegskorvette nach Petersburg 
gekommen. Da hieß es plötzlich, der Herzog habe ſeine Korveits 
nach Frankreich geſchickt, um — Blumen für die bieſigen Damen 
zu holen. Man lachte natürlich über dieſes Gerücht, bis eines 
Tages die Korvette wieder hier ankam und wirklich eine Ladung 
Blumen direkt aus Paris mitbrachte. Herr Graf v. Morny wird 
ſonach keine leichte Aufgabe haben, jeinerfeits die franzöſiſche 
Galanterie in Ehren zu erhalten. 

Heute iſt das erſte Dampfſchiff, die „Newa“, aus Lübeck 
hier angekommen. Die See iſt alſo frei und nun wird die all⸗ 
gemeine Auswanderung bald beginnen. Viele haben bereite zu 
Lande ihre Reiſen angetreten, darunter Fürſt Woronzow und 
Staatsrath Glinka. Ohne Zweifel wäre die Auswanderung noch 
ftärfer, wenn nicht die Krönung bevorſtände, bei der die höhere 
Militär- und Beamtenwelt füglich nicht fehlen darf. Wer alſo 
nicht ins Ausland geht, bereitet ſich zur Ueberſiedelung nach 
Moskau vor. Die lezte Zeit hindurch ging es übrigens in der 
hieſigen Geſellſchaft noch recht lebhaft zu. Den Schluß der dies⸗ 
jährigen Saiſon machte ein glänzender Ball bei der Fürſtin 
Juſſuſow. Auch fanden in dieſen Tagen zahlreiche Hochzeiten 
in der vornehmen Welt ſtatt, die ebenfalls nicht ohne Glanz 
verliefen, obgleich es jegt immer mehr für nobel gilt, dergleichen 
Zeſtlichkeiten ſtill und ohne Geräuſch zu begehen. Erſt 8 bis 
14 Tage nach der Vermählung wird dieſelbe durch ein Feſt und 
einen Ball gefeiert. (H. N.) 

Warſchau, 24. Mai. Geſtern früh um 11 Uhr em⸗ 
pfingen Se. Maj. der Kaiſer in dem Palais Belvedere die ſämmt⸗ 
liche höhere römiſch katholiſche, griechiſche und proteſtantiſche Geiſt⸗ 
lichkeit, die Adelsmarſchälle und den höheren Adel des Landes, 
den Senat und die Mitglieder des Adminiſtrations raths des Kö⸗ 
nigreichs Polen, ſowie zahlreiche andere hohe Staatsbeamte und 
Würdenträger. Mit einem Jeden von ihnen unterhielt ſich der 
Monarch auf das Freundſchaftlichſte. Bel weitem das Wichtigſte 
jedoch, was dieſe kaiſerliche Audienz zu einer po litiſchen urd All, 
gemeinen Bedeutung erhob, war die Anrede, welche Se. Maj. an 
die Adelomarſchalle und die Adelsdeputationen des Landes zu rich⸗ 
ten geruhten. Noch bin ich freilich nicht im Stande, Ihnen 
dieſe Anrede wortgetreu mitzutheilen. Hier folgt aber der unge⸗ 
fähre Inhalt, jedenfalls aber der wahre Sinn dieſer Anrede: 
„Mein Hauptgedanke dieſem Lande gegenüber,“ ſagte der Kaifer, 
„iſt eine volltommene Vergeſſenheit alles Vergange⸗ 
nen. Ich bin mit den Polen zufrieden, nicht blos, weil ſie An⸗ 

geſichts der Erſchütterungen, denen Europa ausgeſetzt war, ihre 
Pflichten gegen ihre Monarchen und gegen ſich ſelber nicht außer 
Acht gelaſſen, ſondern auch, weil diejenigen unter ihnen, welche 
in den Reihen meiner Armee gefochten, ausgezeichnete Beweiſe 
ihrer Treue und Tapferkeit abgelegt haben. Ich trage alle in 
meinem Herzen und habe auch in Betreff ihrer die beſten Abſich⸗ 
| ten, da ich ſie wie meine Kinder liebe; jagen Sie dies Ihren Lands, 
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leuten, meine Herren, aber ich bittez Sie, jagen Sie ihnen auch, 
daß fle ihre Träumereien ſchon endlich aufgeben mögen. 
Ich will das Glück Polens, aber Polen kann nur im Ver⸗ 
eine mit Rußland glücklich werden. Um 3 Uhr Nady- 
mittags begaben ſich Se. Maj der Kaiſer nach dem Eiſenbahn⸗ 
hofe, um Seine hohe Schweſter, Ibre kaiſ. Hoh. die Frau Groß⸗ 
fürſtin Olga, und ihren erhabenen Gemahl, den Kronprinzen von 
Be in Empfang zu nehmen und zu bewillkommnen. — 

Ne Stadt war geſtern und wird auch heute noch eben jo erleuchtet, 
wie dies vorgeſtern, am erſten Tage der Ankunft Sr. Majeſtät 
der Jall war. — Heute Abends wird von dem FuürſtenStatt⸗ 
halter im ehemaligen königl. Schloſſe ein großer Ball gegeben, 
zu welchem die allerhöchſten Herrſchaften erſcheinen wollen; der 
Kaiſer beehrte ſchon geſtern die Jürſtin Gortſchakoff, Gemahlin 
des Statthalters, mit einem Beſuche. Der glänzende Ball des 
Adels ſoll übermorgen, am künftigen Montage ſtattfinden, und 
wird derſelbe, wie behauptet wird, an Pracht keinem Pariſer Ver⸗ 
gnügen nachſtehen. Der von der Stadt Warſchau im Rathhauſe 
zu gebende Ball, zu welchem auch ſchon alle Zurüftungen beendigt 
find, ſoll auch im Laufe der künftigen Woche ſtattfinden; doch iſt 
der Tag noch nicht mit Beſtimmtheit feſtgeſetzt. (Br. Z.) 

5 Krim 


Aus der Krim liegen Berichte vom 6. bis zum 10. d. M. 
vor. Im letzteren Datum ſchreibt der Times⸗Korreſpondent: 
Die franzöſiſche Armee ſchifft ſich Tag für Tag ein, und wir 
Engländer folgen ihrem Beifpiele mit Würde und Ruhe. Die 
Franzoſen ſprechen mit großer Zuverſicht von einem großen Feld⸗ 
zuge in Afrika, oder in einem andern Erdtheil, und verkünden 
dem Frieden keine zweijährige Dauer. Ebenſo ſehnlich hoffen die 
Ruſſen auf eine baldige Veranlaſſung zu einem Kriege, und ver⸗ 
hehlen dabei nicht, daß ſie ſich am liebſten mit Oeſterreich meſſen 
würden. Was die Räumung der Krim betrifft, geſchieht dieſelbe 
fo raſch, daß ſie wohl vor der bewilligten ſechsmonatlichen Friſt 
vollendet ſein wird. Die Tartaren erzählen mittlerweile Schau— 
dergeſchichten, wie die Ruſſen an ihren unglücklichen Brüdern, 
die den Alliirten Dienſte leiſteten, Rache nehmen. Mehrere ver: 
ſelben ſollen in Simpheropol gehenkt, andere in die Verbannung 
geſchickt, und wieder andere zu lebenslänglicher Straßenarbeit 
verurtheilt worden fein. — Wie wenig übrigens den ruſſiſchen 
Zuſagen zu trauen iſt, mag folgender Vorfall zeigen. Fürſt 
„Gagarin, der an der Südküſte der Krim ein Kommando bekleidet, 
war immer ſehr höflich gegen die in Kertſch und Jenikale ſtehen⸗ 
den engliſchen Offiziere geweſen und hatte ſie wiederholt einge— 
laden, das Innere der Halbinſel zu beſichtigen, namentlich ihn in 
Kaſfſa zu beſuchen. Letzteres that nun General Windham auf 
ſeiner Rückfahrt von Kertſch; aber wie er in den Hafen von 
Kaffa einlief, war er nicht wenig erſtaunt, dafelbft eine ganze 
Flotte von Kaoffmannsſchiffen in Quarantäne liegen zu ſehen. 
Die Ruſſen baben nämlich, ſeit ihnen Kertſch entriſſen iſt, Kaſſa 
zum Quarantänebafen gemacht, trozdem fie verſichent hatten, es 
ſeien auf Befehl des Kaiſers alle Hinderniſſe für Ein- und Aus⸗ 
fuhr weggeräumt worden. Noch unangenehmer überraſcht war 
General Windham, als er, kaum an's Land geſtiegen, ebenfalls 
in Quarantäne erklärt und in ein mit Gitterfenſter verſehenes 
Gebäude geſteckt wurde. Er verlor keinen Augenblick, an den 
Fürſten Gagarin zu ſchreiben. Dieſer machte ohne Verzug vor 
den vergitterten Fenſtern ſeine Aufwartung, bedauerte aber, daß 
feine Befehle zu gemeſſen gehalten ſeien, um zu Gunſten des 
Generals eine Ausnahme machen zu können. Derſelbe Beſcheid 
kam vom Kommandeur en chef, an den mittlerweile ein Brief 
abgeſchickt worden war. General Windham mußte ſeinen Aus⸗ 
flug ins Innere aufgeben, aber er verſäumte nicht, dem Prinzen 
zu bemerken, daß er genug geſehen habe, um ſeinen Ober-Kom— 
mandanten zu veranlaſſen, Kertſch ſo lange bejegt zu halten, bis 
alle engliſche Vorräthe daſelbſt eingeſchifft ſeien. Geſchähe dies 
nicht, ſo würden die ſpäter ankommenden Schiffe dort gewiß auch 
einer Quarantäne und anderen Belaſtigungen unterworfen werden. 
Nun ſcheint aber gerade General Lüders an die Engländer das 
Anſuchen geſtellt zu haben, Kertſch, im Intereſſe des ruſſiſchen 
Verkehrs, ſo raſch als möglich zu räumen, und die Andeutung 
General Windhams war dem Fürſten ſomit etwas ungelegen. Er 
konnte jedoch nach dem Vorgefallenen nichts dagegen einwenden. 
— Die Ausflüge in's Innere ſind ſeltener geworden, ſeitdem die 
Urlaubszeit beſchränkter geworden und alles Sehenswürdige bes 
reits ausgebeutet iſt. Die Meiſten, die ſich losmachen konnten, 
darunter auch General Codrington, haben das Schlachtfeld an 
der Alma beſucht. Die Gräber daſelbſt ſind unverletzt und 
mit großen Steinen bezeichnet. Die von den Franzoſen am Tele: 
graphenthurme zurückgelaſſene Inſchrift „La Bataille d Alma, 20. 
September 1854“ wurde blos dahin abgeändert, daß die Ruſſen 
ſtatt des 20. den 8. Septbr. hinſetzten, um das Datum mit ihrer 
Zeitrechnung in Einklang zu bringen. Die ruſſiſchen Offiziere 
erwiedern ihrerſeits unſere Beſuche und bringen nicht ſelten ihre 
Damen mit im Lager zu Gaſte. 


Stettiner Nachrichten. 


1 welcher Mittheilungen iſt uns nicht bekannt, eine franzöſiſche 
skadre, die den neu ernannten franzöſiſchen Geſandten am Peters- 
bringen, 


ſich der 


Adalbert von ne K. H., 
achmänner 


* er 5 dean m E 
a e d 
eg ür de afen die g nde durchſtochen werden und als 


werden müſſen. Unabhängig von dieſen Punkten, läßt die Königl. 
Regierung gegenwärtig einen Nothhafen für Handelsschiffe 
unter der genannten Balbinſel einrichten. 

* Das zur regelmäßigen Fahrt 38 hier und Amſterdam 
beſtimmte und lange erwartete Dampfſchiff „Willem J.“ iſt geſtern 
hier angekommen, und wird ſofort nach wiedereingenommener Ladung 
nach Rotterdam und Amſterdam abgehen. 

** Geſtern Nachmittag ereignete ſich beim militäriſchen Schei⸗ 
henſchießen auf dem Schießplatz bei Torney ein beklagenswerthes 
Unglück. Eine Abtbeilung des Füſilier Bataillons des 2. Infan⸗ 
terie- (Königs-) Regiments ſchoß dort nach der Scheibe, während 

ch eine andere Abtheilung in der Nähe a We im Zielen übte. 
Sin Füſilier der erſteren Abtheilung, deſſen Gewehr nicht loeging, 
läßt ſich, um ſeinen Schuß abgeben zu können, von einem ſeiner 
Kameraden deſſen Zündnadel- Gewehr reichen, und ladet es, wird 
aber durch Umſtände verhindert, abzuſchießen. Darauf giebt er das⸗ 
ſelbe an ſeinen Eigenthümer zurück, der bald darauf von dem die 
Zielübungen leitenden Unteroffizier Baade zum Zielen befohlen 
wird. Der Unteroffizier ſtellt ſich nun wie gewöhnlich vor den Zie⸗ 
lenden hin und befiehlt ihm, fein rechtes Auge * Korn zu neb- 
men. Dies geſchiebt, der Soldat drückt ab, und die Kugel und der 
Spiegel der Patrone des noch geladenen Gewehres gehen dem 
Unteroffizier oberhalb des rechten Auges durch den Sal. Belin- 
nungslos ſtürzt derſelbe nieder und wird nach dem Lazaxeth gebracht, 
wo er aber noch heute Morgen mit dem Tode gekämpft hat. 

* Eine regelmäßige Verbindung zur See zwiſchen hier und 
Flensburg wird in dieſem Jahre durch das Schrauben⸗Dampfſchiff 
„William Aldam“ hergeſtellt. Daſſelbe kam . I — von Flens⸗ 
burg hier an und iſt geſtern Nachmittag wieder dahin abgegangen. 


Vermiſchtes. 


Berlin. Hr. Fricke vom Stettiner Stadttheater, ſchreibt die 
Nat. Ztg., begann am Sonntag als Landgraf im „Tannhäuſer“ 
jein langit angekündigtes Gaſtſpiel. Da es unmöglich iſt, nach 0 10 
wenig hervortretenden, lediglich Recitativ enthaltenden Rolle 
ein erſchöpfendes Urtheil über den Sänger zu bilden, beſchränken 
wir üns für heute auf ein paar kurze Andeutungen. Die äußere 
Erſcheinung des Gaſtes macht einen vortheilhaften Eindruck und 
eignet ſich 10 wohl zu derartigen Partien, die in Haltung und 
Geberde eine gewiſſe Repraſentation verlangen. Seine Stimme 
klingt friſch und angenehm, nur in der Tiefe lange nicht ſtark ge⸗ 
nug. Vielleicht lernt ſie noch bei langerer Gewöhnung unſer volles 
Orcheſter und die gewaltigen Dimenſionen des Hauſes etwas mehr 
beherrſchen. Die Intonation ſchwebte häufig zu boch, worauf wir 
freilich bei der Befangenheit des erſten Auftretens kein allzu großes 
Gewicht legen dürfen. Die Ausſorache des Sangers iſt muſterhaft 
deutlich und korrekt, und ſein Spiel im Ganzen lebendig und der 
Situation angemeſſen. 


Marienburg, 22. Mai. Das Glücksrad der Lotterie 
hat ein Viertel von 3000 Thlr. hierher geworfen, und zwar ward 
der Gewinn nur armen Eiſenbahnarbeitern zu Theil. 


Wollbericht. 

Breslau, 24. Mai. In dieſer Woche ſind ca. 1700 Ctr. aus 
dem Markte genommen worden, und zahlte man für ruſſ. Fabrik⸗ 
wäſche von in den Achtzigern bis 108 Rthr., für dergleichen Rücken⸗ 
waſche von einige und 60 bis einige und 70 Rthlr., für Gerber⸗ 
und Schweißwollen von 78 a 82 Rthlr., für gebündelte Sterblinge 
von in den Achtzigern bis über 90 Rtblr., für ungariſche Ein- und 
Zweiſchuren in den Fünfzigern, und für ruſſiſche ſortirte Stücken 
ebenfaus in den Fünfzigern Thalern. Es ſind bereits mehrere 
Stamme neugeihorener Wolle an die Kontrahenten abgeliefert 
worden, welche lich durch ſchöne Wäſche auszeichnen. 


Eingekommene Schiffe. 
Swinemünde, 26, Mai, Abends 9%, Uhr. 
Annechina (Oſtral) von Hadſund. Alma (Moore) von Sunderland. 
Marie (Schallens) von Rendsburg. Vollmond (Blandow) von 
Appenrade. Annette (Peters), Fran Trintze (Evers) von Bremen. 
William I, (Viſſer) von Amſterdam. 
Am 27. Mai, Morgens. 
Es ſind 15 Schiffe im Anſegeln. 


Borſenberichte. 
Stettin, 27. Mai. Witterung: Kühle Luft. 
ratur heute früh + 6% Wind ſcharf von W. 

Anm heutigen Landmarkt feine Zufuhr. Bezahlt wurde von Boden 
für Weizen 80 100, Roggen 76 83, Gerſte 54—57, Erbſen 7680 
* er 25 Scheffel, Hafer 40—46 % Yr 26 Scheffel. 

An der Börſe: 


Tempe- 


Reize: 


| Ag. bez. u. Br. 
vr Juli-Auguſt 63 Br. Auguſt⸗September 59 bez. 
Yır Cent Oftober 16 4 bel. 1 Br. x 1 
Gerſte, loco nach Qual. ur 75%. 56 ½, 56 % bez. 
Hafer, daniſch. pr. 52pfd. 39 . bez., Kieler 39% . bez., 
feiner zur Saat Yr s2pfd. 41, 40½% ½ bez. 
Erbſen, kl. Koch-, 78 bez. 
uns: 8 Jaß 12% . 55 Mal b 3 
üböl, matt, loco 14% r., r Mai do., dr Sept. 
Okt. 14%, 36 Br., 14 . G. 8 
Spiritus, etwas feſter, loco ohne Faß 10%, e % bez., 
zer Mai-Juni 11 % Gd., 7 Juni-Juli 11 % bez., 7 Zuli- 
rar! m Auguſt⸗September 11 % Gd., r Sept.-Dftober 
74 0 ji 
Aetien: Union-Promessen 102 Br. Germania 100 Br., 
993%, Gd. Neue Dampfer-Compagnie 109 Br. Pommerania 112 Br, 
Natio-nal - Versicherungs - Gesellschaft 123 ½ bez, und Br, 


London, 26 Mai. Weizenmarkt flau, engl. 1s billiger, in frem- 
dem wenig Geſchäft. Hafer feſt. Sache Bohnen, Erben 15 uk 


Amſterdam, 26. Mai. Weizen und Roggen 3 8 
r Umſatz. Rapps pr. Herbſt 71½ K. Mübol % 415 
de 4 
Barometer: und Thermometerſtand 
bei C. F. Schultz u. Comp. 


0 S Morgens Mittags Abends 
Mai. 6 6 Uhr. | 2 Uhr. 10 Uhr. 
Barometer in Parſſer Linien 25 332,35“ | 333,30” 333,90” 
auf 0“ reduzirt. 
0 
Thermometer nach Reaumur. |» e 
[3 


Der Herr Dr, F. J. Runge in Oranienburg hat in No, 118 
der Voſſiſchen Zeitung Arne Artikel abdrucken laſſen: 


Gift im Zucker. 


denn der blauweiße Zucker iſt gefälſcht und vergiftet, der gelb 

Der Piat ED, all nämlich einen der ne 

in be baten 1 das 3 1 5 Aufsſung 
ertbeilten Zuſtan t Daber la 

l "a r 95 n blauen Rückſtand, = 


Säure, 
jelmaflı . Dafielbe geſchiebt beim Vermiſchen mit, Welt 
jo daß man das Vergnügen baben kann, bei Bereitung ‚eine 
genannten „Bowle“ mit ſolchem Zucker anſtatt der Rheinw 
die faulige Schwefelwaſſerſtoffblume zu genießen. Denn da 
Zucker enthalten viel von dieſem blauen Gifte. Es iſt wahr 
betrübend, daß es kaum einen Kaufmannsladen giebt, wo n d 
ſolcher vergifteter Bere feilgeboten würde. ie viel x 
Kämpfe hat es gekoſtet, ehe die Zuckerbäcker es lernten, welche fel⸗ 
ben ünſchädlſch, alſo anwendbar find zum Färben ihrer Süßlg 
ten, und noch jährlich macht die Polize ſur Nachgchtung und 
nung die guten und ſchlimmen Farben in den Zeitungen bei! ch 
Unter den ſchlimmen Farben (d. bh. den giftigen) befindet ſich a 10 
Ultramarin, nun kommen die Herren Zuderfieder und milden © 
ohne Weiteres unter ihren Zucker. Die Polizei bedroht die Judi 
bäcker wegen ſolcher Beimiſchungen mit den Strafbeſtimmungen 
F. 304 des Strafgeſetzbuches und es iſt kein Grund vorhanden, en 
Herren Zuckerſtedern dieſelbe Geſetzübertretung ungeſtraft hingeh 5 
zu ae Denn das Unheil, was ſie anrichken können, ſſt gren 
zenlos. . 
Es giebt unzählig viele Menſchen, die ſich zeitlebens mit ine 
Siechthum herumſchleppen, wogegen der geſchickteſte Arzt kein Dt 
tel weiß. Warum? Er ſucht vergebens nach der Quelle und dolle 
ſich ab, die Urſache zu entdecken. Ex findet fie nicht! Wie ſe ft 
& a en ſich ſo ſüß einjchmeichelnden Zucker ein G 
ermu 
Nutzanwendung. Man kaufe keinen blauweißen Zucker, 0% 
dern gelben oder gelbbraumen, Candis z. B. iſt obne Gift. 1 
das Unglück bat, ſolchen blauweißen Zucker zu beſitzen, kann 1 
nur dadurch zu gutem machen, daß er ihn in wenig Waſſer ag 
und das blaue Gift ſich ſezen läßt. Die klare Auflöſung wi 
dann entweder ſo verbraucht, oder eingekocht zum Syrov. 
Oranienburg, 22. Mai 1856. Dr. F. J. R 


Bei dem Lieblingsgetränk des Herrn Dr. F. J. Rung e 
Oranienburg, „einer Bowle nämlich“, ſcheint eine in die Quere ge, 
kommene ſich endlich Luft machende Blähung vom Schwefelwa 9 
bas ihn in eine üble Laune gebracht zu haben, in welcher er nt 
chöne blaue Farbe des Ultramarin zu einem Gift ſtempelt, obi 
vorber deſſen Wirkung auf den thieriſchen Organismus geprü „ 
haben, denn ſonſt würde er eine jo arge Behauptung nicht aur, 
ſprechen können, Er natürlich das Publikum irre geführt wir 
den muß und die Zuckerfabrikanten zu Giftmiſchern gemacht wer, 
den. — Es iſt um jo auffallender, daß der berübmke Farben, 
chemiker, vom chemiſchen Standpunkt aus, dieſes un schuldig 
Fabrikat nicht richtiger beurtheilt. Dieſe ſchöne blaue Farbe w . 
bekanntlich aus reiner Thonerde, Schwefel, koblenſaurem und Le 
felſaurem Natron, Koblenftaub, einer ſehr geringen Menge je’ 
vitriol und Kalk fabrleirt, wobei ſich allerdings Schwefelverbinbitt 
gen bilden, namlich Schwefelnatrum, Schwefeleiſen, aber in auß t 
geringer Quantitat, und deshalb, wenn eine Säure in waſſen 
Löſung darauf gegoſſen wird, ſich etwas Schweſelwaſſerſeceh 
daraus entwickelt, wahrend die blaue Farbe verſchwindet. 1 
höchſt unſchuldige Farbe verwendet man ſchon ſeit vielt 
Jahren bei der Zuderfabrifation, um den Brodzuckern, welche elne 
mehr oder weniger ſtärkeren gelblichen Schein zeigen dürften, al 
angenehmes Anſehen zu geben, doch geſchieht dieses in einem 15 
bomöopathiſchen Wi ngenverbältnif. Man ſetzt z. Dh, 
25 Ctr. 2 Quentchen ltramarin, mithin kommen auf 100 7 f 
Auensee über 4½ Gran (ein Gran iſt der 60ſte Theil ein! 

uentchen). In Prozenten ausgedrückt beträgt die Menge 


t 
e uch verwen" 
man zu demſelben Zwecke in Waſſer gelöſten Indigo . ben 
falls eine unſchuldige Farbe. er 
Wabrſcheinlich iſt der Herr Dr. F. J. Runge ein Anhänger ei 
Homaopathie, welcher Spuren unter den angeführten Umſtänden 25 
dem Ultramarin ſich entwickelnden Schwefel waſſerſtoffgas fürchte 
das Ultramarin zu einem blauen Gift ſtempelt; oder es hat dat 
beſceligende Gift der Bowle den Herrn Dr, Runge blau genug, 
und in dieſer blauen Stimmung iſt ihm im Traume das U 
marin als blaues Gift erſchienen! — et 
Um allen Eruftes aber jeden Zweifel zu heben und fern 
Worte über dieſen Gegenſtand zu ſparen, habe ich ſofort dit Bi 
kung des Ultramacin aus der Fabrik des Herrn Dr, 0. Leverlut ft, 
Wermelskirchen auf den tbierſſchen Organismus der Art geil, 
daß ich 2 Quentchen Ultramarin, alſo ſoviel wie z. B. auf 25 600 
Zucker kommen, in ein Glas Zuckerwaſſer einrührte und den 7 
bedienenden arbeitsmann Baumert bier (als eine unparteliſche ien, 
ſon) in Gegenwart meines Kam des Herrn Ur. Meyer den 
auf einmal austrinken ließ. Es zeigte ſich indifferent au 10 
b 2 
7 


Ultramarin, welches zugemiſcht wird, 1760 0%. 


Organismus und hatte nur die Wirkung, daß ein Aufſtoßen 
dem Geruch nach Schwefelwaſſerſtoffgas erfolgte und gabe 1 
riechende Blähungen von Schwefelwaſſerſtoffgas ſich aus ihm 0 
wickelten (wie das beim Genuß von Erbſen auch bei ihm yorkomM 0 
2 aber auf meinen Organismus keine giftige Wirkun 
ußerten. 

Das Faktum wird durch nachſtebendes Atteſt des Herrn Dr 
Mever bier bekräftigt. Auch iſt mir nicht bean. daß Gr ung 


den vielen Arbeitern in der Ultramarin-Fabrik des Herrn DE 
Leverkus in Wermelskirchen an einer Nn nee ul 
geſtorben ſei; eben jo wenig, daß eine, in einem mit blauen Urin 
marin - Tapeten verjehenen Zimmer ſchlafende Perſon an 
Ultramarin⸗ Vergiftung erkrankt. un 
Wenn nicht durch derartige verdächtigende öffentliche Auslal'z, 
en das Publikum irre geführt würde, wobei der Herr Dr. en⸗ 
Runge (der populäre chemiſche Schriftſteller) auf die natur 0 
ſchaftliche Unwiſſenbeit eines Tbeils des Publikums ſpekulirt un 
müßte man dergleichen Verlautbarungen vollſtändig ignoriren, licht 
Beruhigung des Pub ifums halte ich es aber für meine P 
darauf Vorſtehendes zu entgegnen. 
Stettin, den 26. Mai 1856. 
Dr. Guſtav Reich, ter. 
vereideter gerichtlicher Chemiker. 


Att de 
Nachdem ich mich von dem — Sefunbeitsnnlin" in 
demſel der‘ 


waſſer verabreicht, welche Gabe er auf ein Mal zu ſich nathehelkel 


rührte, doch war beim Ausathmen des Baumert Nichts von f 
Geruche zu verſpüren. — Auch am folgenden Tage befeger baun 


IE, ößere? 

Ich beſcheinige demgemäß, daß vas Ultramarin ſelbſt in aß den 

Gabe in den Magen t, in keiner Weiſe nachtbeilig aulg zu 
er und daß Haff deugemaß 


dem menſchlichen Körper I) ie dis indifferent . M22 


